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Am 9. Dezember 2015 wurde 
dem IBG (= Institut für Bildung 
im Gesundheitsdienst) das Qua-
litätssiegel verliehen. Das IBG 
erreichte im Zuge der fünften 
Bewertung und Zertfizierung in 
Folge die maximale Punktean-
zahl = 100 %! Der Prüfbericht 
würdigte das „etablierte, innova-
tive und kooperative System, das 
Entwicklungen des Fachbereichs 
aufgreift und vorausschauend 
handelt“ und lobte umfangreiche 
Weiterentwicklungen im Bereich 
des Qualitätsmanagements und das 
Bestreben, sich kontinuierlich zu ver-
bessern. 

„Pflege heute“ – IBG-Projektmesse

Am 28. Jänner 2016 fand im Klinikum 
Wels-Grieskirchen/Standort Grieskir-
chen die Projektmesse der 27. Lern-
gangsgruppe „Basales und mittleres 
Pflegemanagement“ des IBG – Insti-
tut für Bildung im Gesundheitsdienst 
GmbH statt. Unter dem Motto „Pflege 
heute“ präsentierten die 21 Absolven-
tInnen aus Gesundheitseinrichtungen 
in ganz Österreich ihre im Rahmen 
der Weiterbildung absolvierten Ab-

schlussprojekte. Die Absolventinnen 
und Absolventen haben diese Projek-
te nicht nur in mehreren von ihnen 
moderierten Sitzungen in der eigenen 
Organisation zum erfolgreichen Ab-
schluss gebracht, sondern den Pro-
jektverlauf in ihren Abschlussarbei-
ten auch detailliert dokumentiert und 
reflektiert. Das interessierte Publikum 
der Projektmesse (Fachpublikum und 
Angehörige der AbsolventInnen) 
konnte in Kurzpräsentationen der 
ProjektleiterInnen einen guten Ein-
blick in ihre Projektthemen und Er-
gebnisse bekommen und Anregungen 
für die eigene Organisation mitneh-
men. Wieder war es eine Fülle von 

erfolgreich abgeschlossenen in-
novativen, theoretisch fundierten 
und praxisorientierten Projekten, 
professionell geleitet und unter 
Beteiligung betroffener Perso-
nen aus der Organisation.
Im Festakt erläuterte Regina Ki-
ckingereder, fachliche Leiterin 
der Weiterbildung, aktuelle He-
rausforderungen in Gesundheits-
einrichtungen und die Bedeu-
tung professionell ausgebildeter 
Führungskräfte in der Pflege. 
Die Geschäftsführerin des IBG, 

Mag. Adelheid Bruckmüller, präsen-
tierte wesentliche Leitgedanken des 
IBG in Hinblick auf den erfolgreichen 
Abschluss dieser Lerngangsgruppe.  
Den Höhepunkt der Veranstaltung 
bildete die Zeugnisverleihung, bei 
der sich auch P. Leonhard Gregotsch,  
Gründer und Präsident des IBG, als 
Gratulant mit einer Rose einstellte 
und den TeilnehmerInnen gute Wün-
sche für ihren weiteren Führungsweg 
mitgab. 
Einen stimmigen Ausklang fand die 
Veranstaltung bei einem köstlichen 
Strudelbuffet aus der Küche des Kli-
nikums.

Mag. Maria Gamsjäger
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„In Anbetracht des Vertrauens, das Du bei den Mitbrüdern Deiner Provinz genießt, ernenne ich Dich 
für die gegenwärtige Dreijahresperiode (2017–2020) zum Generaldelegaten der Österreichischen 
Kamillianer-Ordensprovinz“, schreibt der Generalobere P. Leocir Pessini im Ernennungsdekret. 
Am 10. April 2017 wurde P. Alfréd György zum Generaldelegaten der Österreichischen Kamillianer-Ordens- 
provinz ernannt. Er löst als Generaldelegat mit Vollmachten des Provinzials P. Leonhard Gregotsch ab, 
der seit 2001 Provinzial der Österreichischen Kamillianer-Ordensprovinz war. 

P. Alfréd György ist neuer Generaldelegat der Kamillianer in Österreich

Boureima Paul Zoungrana 

Ich wurde am 31.12.1980 in 
einem kleinen Dorf namens 
Gademtenga in Burkina Faso 
geboren. Ich habe fünf Brüder u

ihnen geschaffenen Missionslän-
dern, die sie einst finanziell aus der 
„Taufe“ gehoben, dann unterstützt 
und ihnen durch das Missionswerk 
weitergeholfen haben. Die große 
Hilfsbereitschaft sollte die Früchte 
zeitigen, um sie gegebenenfalls 
selbst ernten zu können, und das 
ist der aktuelle Stand: Bei uns in 
Österreich wirken Mitbrüder aus 
den Missionsländern Benin, Burki-
na Faso und Brasilien. Heuer weilte 
P. Provinzial Jörg Gabriel von der 
einstigen Mutterprovinz unter uns 
und feierte am 8. Juli 2018 mit uns 
in der Karl Borromäus-Kirche den 
Festgottesdienst. Die Festpredigt 
war dem Thema der Aussendung 
der Zwölf gewidmet. Die Worte des 
Predigers wirkten an der Wiege 
der österreichischen Kamillianer in 
Lainz, denn seit 1906 ist Kamillus 
kein Unbekannter in der Karl Bor-
romäus-Kirche. Des hl. Kamillus 
Hauptanliegen war, dass den Men-
schen die Hinführung zur Eucha-
ristie hier und zum himmlischen 
Hochzeitsmahl dort gelinge und 
sie erleben dürfen, was die „neue 
Schule der Liebe“ auch heute 
noch verkündet: Kamillus hat nicht 
umsonst gelebt! – Der Glaube der 
Kamillianer und aller Festtagsteil-
nehmer, der Jugendmusikband 
JUHU (Musica Juventutis Huberti), 
der besonderes Lob gebührt, der-
jenigen, die sich jahraus, jahrein 
im Kirchendienst bemühen, der 
Klosterangestellten und vor allem 
der seelsorglichen Mitarbeiter hat 
wieder Auftrieb erlangt. Nach der 
Festmesse gab es bei der Agape 
ein fröhliches Beisammensein und 
gute Gespräche. 

P. Edmund Dorner, Kustos

Heilungsgottesdienste
Krankengottesdienste der Kamillianischen Gemeinschaft 

an folgenden Samstagen 2018
10. November 

22. Dezember – mit Krankensalbung
in der Marienkapelle im Stift Kremsmünster
jeweils um 14.00 Uhr Heilige Messe mit Predigt

Aussetzung des Allerheiligsten mit Heilungsgebet
Rosenkranz

Möglichkeit zur Aussprache
Eucharistischer Segen

Das missionarische Bewusstsein stärken
Zusammenkunft des Generaloberen, der Konsultoren und der höheren Oberen  

in Taiwan, Luodong, 18. bis 22. Juni 2018

Am 18. Juni 2018 begann in  
Luodong (Taiwan) die Versamm- 
lung der höheren Oberen des 
Ordens mit dem Generaloberen 
und den Konsultoren.
Die kamillianische Delegation 
von Taiwan hieß alle Mitbrüder, 
die aus vier Kontinenten kamen, 
willkommen. Unmittelbar vor un-

serer Zusammenkunft fand am 
Sonntag, den 17. Juni 2018, 
das feierliche Begräbnis von P. 
Antonio Didonè statt, einem Ka-
millianer, der 53 Jahre seiner ka-
millianischen Berufung im Dienst 
an den Armen und Kranken in 
Taiwan verbracht hatte. Ein Or-
densmann, Priester und in der 

Kinderheilkunde spezialisierter 
Arzt. 
Wir wurden im neuen und wohn-
lichen Gebäude, dessen Name 
an Kamillianerbruder Renato 
Marinello erinnert und ein Teil 
des Geländes des St. Mary’s 
Hospital ist, untergebracht.

Der hl. Kamillus empfiehlt die kranken und alten Menschen aus dem Pflegeheim 
in Wien-Lainz dem Schutz der Gottesmutter. Rechts der Kirchenpatron Karl Bor-
romäus (Gemälde von Maria Schöffmann aus dem Jahr 1924 im Kamillianer- 
kloster Wien-Lainz).



Eine Gruppe von Ureinwohnern 
Taiwans führte uns mit ihren 
Tänzen und Gesängen in den 
„Geist“ des Landes, das uns be-
herbergt, ein.
Die herzlichen Begrüßungen des 
Direktors des St. Mary’s Hospi-
tals und von P. Jojo Eloja, dem 
Provinzial der kamillianischen 
Provinz der Philippinen, eröff-
neten offiziell unsere Zusam-
menkunft.
P. Leocir Pessini präsentierte 
dann die Anliegen unseres Tref-
fens. Er wünschte, dass es eine 
Gelegenheit sei, um unsere Ver-
gangenheit in diesem Land ken-
nenzulernen und gegen Ende 
der fast 70-jährigen kamillia- 
nischen Anwesenheit in China 
(Taiwan) dafür Dank zu sagen. 
Ferner sollten wir:
– die verschiedenen sozialen, 
kulturellen und religiösen As-

pekte in dieser Region Asiens 
vertiefen;
– uns mit einigen Besonderheiten 
der buddhistischen Religion und 
ihrer Beziehung zur Kirche aus-
einandersetzen;
– die Brüderlichkeit und den ge-
genseitigen Austausch pflegen, 
um die Möglichkeiten für die 
Anwesenheit der Kamillianer in 

Asien zu beurteilen. Alle Ver-
treter der Kamillianer in Asien 
(Indien, Thailand, Philippinen, 
Vietnam, Indonesien) sollten ihre 
Sicht der Situation, die Heraus-
forderungen und die zukünftigen 
Möglichkeiten für die Kamillianer 
darlegen. Daraufhin könnte dann 
über die Meinungen und Strate-
gien diskutiert werden;
– interne Mitteilungen, die den 
Orden betreffen, austauschen 
(Diskussion über die Initiativen 
der einzelnen Provinzen) und 
über die verschiedenen Bereiche 
in der Generalkonsult (Öko- 
nomie, Aus- und Weiterbildung, 
Sekretariat, unser Dienst);
– das Dokument der Zusammen- 
arbeit der Provinzen beurteilen, 
da gegenwärtig Mitglieder des 
Ordens vor allem nach Europa 
entsandt werden.

P. Gianfranco Lunardon

Einkehrtag für die Kamillianische Familie Österreich (KFÖ)
Mit Freude und Gottvertrauen alt werden

Die Kamillianische Familie in  
Österreich ist schon seit Jahr- 
zehnten eine Initiative des  
Ordens der Krankendiener für  
LaienmitarbeiterInnen, welche  die 
Spiritualität des Gründers Ka- 
millus von Lellis in ihrer Realität 
leben wollen. Jedes Jahr tref-
fen sie sich zum Einkehrtag und  
zur Reflexion eines bestimmten 
Themas. P. Alberto Marques 
de Sousa war der geistliche 
Begleiter und Prediger dieses 
Einkehrtages und brachte das 
Thema „Mit Freude und Gottes 
Vertrauen alt werden“. Bei sei- 
ner Ansprache zitierte er den 
ehemaligen Generalsuperior 
des Ordens, Calisto Vendrame, 
der eine Woche vor seinem 
Tod sagte: Loslassen von ma-
teriellen Sachen, von Diensten, 
Personen, etc., fällt mir nicht 
schwer..., sondern Loslassen 

von mir selber, Calisto..., das fällt 
mir schwer“. Allen Mitgliedern 
der KFÖ wünscht man jeden Tag 

einen Schritt auf diesem Weg 
des Loslassens.

P. Alberto Marques de Sousa

In den Jahren 1951 - 1952 ver-
trieb man aus China alle auslän-
dischen Missionare (zirka 3000) 
und geistlichen Schwestern. Ihre 
Anstalten (Schulen, Spitäler, 
Waisenheime, usw.) wurden kon-
fisziert. Von diesen Missionaren 
kehrte ein Teil in ihre Heimat zu-
rück, aber die Mehrzahl von ih-

nen wurde von den betroffenen 
Orden in andere Missionen, ins-
besondere nach Taiwan gesandt. 
Der Internuntius Monsignore An-
tonio Riberi, ebenfalls ausgewie- 
sen, wohnte vorübergehend in 
Hongkong. Hier befanden sich 
auch unsere Missionare. Sie war-
teten auf Anweisungen von Pater 

General Karl Mansfeld, der die 
Absicht hatte, diejenigen Missio- 
nare, die nicht nach Italien zurück-
gekehrt waren, als Verstärkung 
der kamillianischen Mission 
nach Thailand zu senden. Diese 
war erst vor wenigen Monaten 
gegründet worden und befand 
sich in Schwierigkeiten. Unsere 

Kamillianer – Die Gründung der Mission in Taiwan

Kamillusfest 2018 – aus der Sicht eines Mitfeiernden

„Es war eine Mutter, die hatte 
vier Kinder, den Frühling, den 
Sommer, den Herbst und den 
Winter“. Der Sommer ist es, der 
uns große Freude macht, aber 
auch ein Sommerfest, das wir 
alljährlich anfangs Juli begehen, 
das Kamillusfest. Wie kam es 
dazu?
In der Ordensgeschichte ent- 
wickelte sich ab 1903, also vor 
115 Jahren die deutsche Provinz,  
die bald zu einer Mutterprovinz  
heranwuchs, und diese entließ 
1946 vier ihrer Kinder in die 
Selbstständigkeit: Österreich,  
Polen, Holland und Nordame- 
rika. Diese Jungprovinzen be- 
nötigten wohl etliche Jahre, um 
selbst für Nachwuchs zu sorgen, 
was auch zu großer Hoffnung An- 
lass bot. Momentan schwächeln 
diese vier Provinzen deutlich, 
aber sie haben „Kinder“ adop-
tiert, hauptsächlich aus den von



weg sieht er als Geschenk Gottes 
an. Er will gut machen, was er in 
jungen Jahren vernachlässigt 
hat, und schöpft Kraft aus dem 
Gebet und dem Nachdenken 
über Gottes barmherzige Liebe 
zu den Menschen.

Geerdeter Glaube

Der Glaube dieses gewandelten 
Kamillus ist „geerdet“. Seine 
Frömmigkeit ist gepaart mit ganz 
konkreten Erkenntnissen und 
Einsichten. Wenn er das, was er 
nun als seinen Auftrag und sein 
Werk ansieht, verwirklichen will, 
braucht er Anerkennung. In sei-
ner Zeit heißt das: die Anerken-
nung der Kirche. Also entschließt 
sich Kamillus, Priester zu werden. 
Dem Kranken in der Sorge um 
Leib und Seele nahe zu sein, ihn 
pflegen und ihm auch seelisch 
beizustehen, das wird das Ziel, 
dem er mit Leib und Seele nach- 
eifert.

Suche nach Gleichgesinnten

Bald wird ihm klar, dass er al-
lein die „Welt der Kranken“ nicht 
wirklich und auf Dauer verändern 
kann. Die Erfahrungen im Söld-
nerheer lassen ihn erkennen, 
dass er „eine Truppe“ braucht, 
die unter seiner Leitung das in 
die Tat umsetzt, was er als not-
wendig erkannt hat. Er sucht 
nach Gleichgesinnten, findet ein 
paar und gründet mit ihnen die 
Gemeinschaft der Krankendie-
ner. Zugleich bestürmt er die offi-
ziellen Vertreter der Kirche gera-
dezu, seine zunächst noch kleine 
Gruppe anzuerkennen. Kein ein- 
faches Unterfangen, denn da 
fordert man Regeln und Ordnun-
gen. Kamillus lässt nicht locker 
und erreicht sein Ziel. Die ein-
fachen Menschen zuerst, dann 
die Kranken und schließlich auch 
die, die das Sagen haben, kön-
nen ihm die Anerkennung nicht 
mehr versagen.

Überzeugendes Beispiel

Es ist sein Beispiel, das über-
zeugt. Man spürt, wenn er nicht 
nachgibt, dann deshalb, weil ihm 

die Kranken am Herzen liegen. 
Vor Gott sieht er sich gefordert 
und das macht ihn stark.

Als Kamillus mit 64 Jahren in  
Rom stirbt, ist sein Werk ge-
schätzt und anerkannt. Von man-
chem Amt, das er innegehabt  
hat, zieht er sich nach und nach 
zurück, nicht aber vom Kranken- 
dienst. So lange es ihm, trotz nach- 
lassender Kräfte und eigenen 
Krankheitserfahrungen möglich 
ist, dient er den Kranken.
Kranke gibt es immer, und sie 
bedürfen der liebenden, fürsorg-
lichen Zuwendung damals wie 
heute. Und einen gibt es, der 
zeigt, wie es gehen kann. Von 
dem kann man auch heute lernen. 
So einer ist dieser Kamillus von 
Lellis, abenteuerlich und aktuell, 
einer mit einer außergewöhnli-
chen Liebesgeschichte. Einer, 
der die Kranken lieben lernt und 
sich für diese Liebe ganz und gar 
einsetzt.

Gebet der Gemeinschaft  
Cenacolo zum heiligen  
Kamillus von Lellis

Herr Jesus, Du bist Mensch ge-
worden, weil Du die Leiden der 
Menschen teilen wolltest. Auf die 

Fürsprache des hl. Kamillus von 
Lellis, der die Armen und Kran-
ken liebte und ihnen diente, bitte 
ich Dich, allen zu helfen, die Leid 
tragen.

Wie Du in Deinem Leben eine be-
sondere Vorliebe für die Kranken 
gezeigt hast, so lass auch heu-
te denjenigen, der Schmerzen 
ertragen muss, Deine väterliche 
Güte erfahren.

Heile die an Leib und Seele 
Verwundeten, stütze den Glau-
ben derer, die unter dem Kreuz 
wanken aufgrund der Last des 
Schmerzes und öffne eine Per- 
spektive der Hoffnung für alle, 
die sich im Dunkeln befinden.

Hilf uns, wie der hl. Kamillus zu 
verstehen, dass im Gesicht des 
Kranken und des Leidenden Du 
an unser Herz klopfst.
Stärke meinen Glauben, dass 
Du in den leidenden Brüdern 
anwesend bist und schenke mir 
die Empfindsamkeit Deiner Lie- 
be und die Fähigkeit, ihnen zu 
dienen und sie zu lieben mit Dei-
nem Herzen.

Heiliger Kamillus von Lellis, bitte 
für uns!

Das St. Jakobs-Spital in Rom, Foto: Kamillianer

Kamillus macht sich, nicht ohne 
Krisen und Zögern, auf den Weg. 
Er will sein Leben ändern, der 
„inneren Stimme“, die ihn zur 
Umkehr ruft, folgen, wenn man 
so will: Gott in seinem Leben 
Raum geben.

Die innere Wende

Dass selbst die angestrebte Um-
kehr nicht so einfach ist, muss 
Kamillus schmerzlich erfahren. 
Statt innerlich Ruhe zu finden 
und ein schlichter, gehorsamer 
Klosterbruder zu werden, erfährt 
er Abweisung und schließlich 
die Entlassung aus der Gemein-
schaft der Kapuziner, die er doch 
als sein neues Zuhause ange-
strebt hat. Die immer wieder auf-
brechende Fußwunde wird ihm 
zur „Wendemarke“.
Durch einfache Dienste im rö-

mischen St. Jakobs-Spital, dem 
„Spital für die Unheilbaren“, ver-
richtet er schlichten Kranken-
dienst, um die „Behandlung“ 
seiner Fußwunde abzuarbeiten. 
Erst allmählich und nach eini-
gen „Fluchtversuchen“ - Kamillus 
bleibt sich da selbst treu - ent-
deckt er im Krankendienst eine 
sinnvolle Tätigkeit. Eine innere 
Wende vollzieht sich.
Die Sorge um die Kranken faszi- 
niert Kamillus dann aber so sehr, 
dass er sich dieser Aufgabe ganz 
hingibt. Er wird sogar zum „Spi- 
talsmeister“, dem Leiter des Hos-
pitals, berufen. Es ist aber nicht 
der berufliche Aufstieg, der ihn 
erfreut und interessiert. Er sieht 
darin eher die Möglichkeit, jetzt 
von ihm festgestellte Missstände 
in der Versorgung der Kranken 
abzustellen. Und er hat da eini-
ge Ansprüche: Dem Kranken das 

Essen so anreichen, dass die- 
ser gut und ausreichend ernährt 
wird, dem Fieberkranken die 
Stirn kühlen, ja auch regelmäßig 
den Strohsack aufschütteln und 
das Bettzeug wechseln. Von den 
Pflegenden fordert er, sich um 
die Kranken zu kümmern wie 
eine Mutter sich um ihr einzi-
ges krankes Kind kümmert. Eine 
hohe Messlatte, aber Kamillus 
ordnet nicht nur an, er verrichtet 
selbst beispielhaft die Dienste, 
die er für unverzichtbar hält.
Mit der gleichen Energie, die ihm 
früher in der lockeren Lebens-
führung eigen gewesen ist, sorgt 
er jetzt für Kranke. Vielleicht  
kommt ihm da sein ungestümes 
Temperament und wohl auch eine 
gewisse Dickköpfigkeit zugute. 
Es ist aber sicher auch der Wandel 
in seiner religiösen Einstellung. 
Die Umkehr auf seinem Lebens-

Das Kamillus-Lesebuch 
Zeugnis eines bewegten und wegweisenden Lebens

Fortsetzung

„Kamillus, du kannst mehr, du kannst Größeres leisten!“ Dieser Satz trifft Kamillus im Herzen 
und irgendwie auch in seiner Sehnsucht nach einem anderen Leben. 

Das Sterbezimmer des hl. Kamillus in der „Maddalena“ in Rom. Foto: Kamillianer 



Universitätslehrgang am IBG

AKH-Wien verabschiedet P. Jean Bosco Gnombeli und 
 begrüßt P. Pierre Sawadogo und P. Paul Zoungrana

Seit Anfang 2016 sind die Kamil-
lianer wieder im AKH-Wien tätig, 
mit dem Rektor der Kirche und 
Klinischen Seelsorger, P. Alberto 
Marques de Sousa, und P. Jean 
Bosco Gnombeli. Nach zwei 
Jahren vollem Einsatz im AKH-
Wien wurde P. Jean Bosco nach 

Salzburg versetzt. Er war bei den 
Patienten und Mitarbeitern sehr 
beliebt durch seine fröhliche Art, 
den Menschen zu begegnen. 
Das ganze Team der Seelsorge 
hat mit ihm sehr gern gearbei- 
tet und wird ihn sehr vermissen. 
Zu unserem Glück dürfen wir 

P. Pierre und P. Paul als seine 
Nachfolger herzlich begrüßen. 
An P. Jean Bosco unseren herz- 
lichen Dank und Vergelt’s Gott, 
und an P. Pierre und P. Paul ein 
Willkommen als Seelsorger im 
AKH-Wien.

P. Alberto Marques de Sousa

Die Akademisierung der Pflege ist 
keine Zukunftsvision mehr, son-
dern gelebte Realität. 
Das IBG qualifizierte seit 1999 
mehr als 700 PflegemanagerIn-
nen aus österreichischen Gesund-
heits- und Sozialeinrichtungen mit 
gesetzlich fundierten Weiter- und 
Sonderausbildungen. 
Durch die im Herbst 2017 vom 
Gesundheits- und Kranken- 
pflege-Beirat (angesiedelt beim 
Gesundheitsministerium) erteilte 
Bewilligung zur Abhaltung eines 
Universitätslehrganges wurde ein 
Meilenstein erreicht. 
Der Universitätslehrgang Health 
Care Management mit Schwer-
punkt Pflegemanagement ist eine 
Kooperation von Donauuniversität 
und  IBG – Institut für Bildung im 
Gesundheitsdienst GmbH. Diese 
Ausbildung wird in der Novelle 
zur Gesundheits- und Kranken-
pflege-Lehr- und Führungsauf-
gaben-Verordnung (GuK-LFV) in 

die Anlage 7 aufgenommen. Die 
erste Gruppe mit 20 Studierenden 
begann im Oktober 2017 in Bad 
Schallerbach mit dem fünfsemest- 
rigen Studium. Die Graduierung 
zum Master of Science wird im 

Sommersemester 2020 an der 
Donauuniversität in Krems statt- 
finden. 

Foto: DUK

Missionare, die entschlossen 
waren, weiterhin in den Missions- 
ländern tätig zu sein, neigten 
eher dazu, in Taiwan zu bleiben. 
Dazu riet mit Nachdruck auch 
Monsignore Riberi. Er ermutigte 
sie, dem P. General zu schreiben 
und ihn um die Bewilligung einer 
Gründung in Taiwan zu bitten. 
Am 7. Juni 1952 genehmigte die 
Generalkonsult die Mission von 
Taiwan (mit dem Sitz der Gemein-
schaft in Lotung). Die Gründung 
im Yunnan-Gebiet war nun auf-
gelöst und man errichtete die Mis-
sion von Taiwan zusammen mit 
der thailändischen Mission.

Lotung und das St. Mary’s  
Hospital

Lotung hat heute fast 100.000 
Einwohner und ist durch ein aus-
gezeichnetes Straßennetz mit 
der Hauptstadt Taipei verbunden. 
Aber vor fast 70 Jahren, als die 
Unseren mit ihrer Tätigkeit began-
nen, war dies bei weitem anders: 
die Verbindungswege, der Wohl-
stand, die Gesundheitspflege, 
das armselige kleine Spital, das 
anfänglich gemietet worden war, 
bis es dann dem Herrn Luo finan-
ziell abgelöst wurde. Die erste 
chirurgische Operation wurde am 
17. Juli 1952 in der Chronik ver-

zeichnet. Von da an gab es eine 
ständig wachsende erfolgreiche 
Entwicklung. Die Öffnung des 
St. Mary Spitales für alle, auch 
für diejenigen, die nicht bezahlen 
konnten und die Ausübung der 
Nächstenliebe brachten große fi- 
nanzielle Probleme mit sich, die  
durch die Hilfe von P. Mansfeld 
und der Lombardo-venezia- 
nischen Provinz gelöst wurden. Ein  
neues Spital, eine Pionierleistung 
für die damalige Zeit, mit einer 
Kapazität von 100 Betten wurde 
1955 eröffnet. Durch P. Antonelli 
erhielt die Mission dann einen 
neuen und notwendigen Impuls. 

Der Beistand der Kranken 
und das Spital

In P. Antonellis Zeit als Direktor 
des Spitals (1955-1965) gab es 
noch keine staatliche Kranken-
versicherung. Das Personal war 
nicht qualifiziert, es existierte 
keine Pflegeschule. Die erste 
Krankenpflegeschule war die von 
St. Mary, die mit der finanziellen 
Unterstützung von Misereor er-
baut wurde (gegenüber dem der-
zeitigen Ordenshaus). Eröffnet 
wurde sie im Jahre 1964. Das 
Spital wurde bald wegen des Ein-
satzes des Spitalspersonals und 
der Ordensbrüder sehr bekannt 

und später komplett renoviert. Die 
allgemeine staatliche Krankenver-
sicherung trat 1995 in Funktion. 
Dadurch waren verschiedene 
Änderungen der Organisation 
notwendig.

Die Evangelisierung im Be-
zirk Lotung

Als Monsignore Giuseppe Kuo die 
Gründung einer Gemeinschaft von 
Kamillianern in Lotung wünschte, 
gab er dazu die Erlaubnis  
unter der Bedingung, dass diese 
auch den pastoralen Dienst im 
Bezirk Lotung und im dazuge-
hörigen Gebiet der Ureinwohner 
übernehme. Kaum hatte das 
Spital seine caritative Tätigkeit 
eröffnet, begann P. Valdesolo, der 
bereits im Yunnan-Gebiet eifrig 
als Seelsorger gewirkt hatte, mit 
der eigentlichen Evangelisierung. 
In den fünfziger und sechziger 
Jahren gab es in Taiwan sehr 
viele Konversionen zum Chris-
tentum. Von 1953 bis 1963 wuchs 
die Zahl der Katholiken von zirka 
20.000 auf zirka 300.000 an. Ab 
diesem Zeitpunkt blieb dann die 
Zahl der Katholiken praktisch 
konstant. Auch heute sind nur 
300.000 Menschen der Gesamt-
bevölkerung von 23,5 Millionen 
Katholiken.          P. Giovanni Rizzi



Universitätslehrgang am IBG

AKH-Wien verabschiedet P. Jean Bosco Gnombeli und 
 begrüßt P. Pierre Sawadogo und P. Paul Zoungrana

Seit Anfang 2016 sind die Kamil-
lianer wieder im AKH-Wien tätig, 
mit dem Rektor der Kirche und 
Klinischen Seelsorger, P. Alberto 
Marques de Sousa, und P. Jean 
Bosco Gnombeli. Nach zwei 
Jahren vollem Einsatz im AKH-
Wien wurde P. Jean Bosco nach 

Salzburg versetzt. Er war bei den 
Patienten und Mitarbeitern sehr 
beliebt durch seine fröhliche Art, 
den Menschen zu begegnen. 
Das ganze Team der Seelsorge 
hat mit ihm sehr gern gearbei- 
tet und wird ihn sehr vermissen. 
Zu unserem Glück dürfen wir 

P. Pierre und P. Paul als seine 
Nachfolger herzlich begrüßen. 
An P. Jean Bosco unseren herz- 
lichen Dank und Vergelt’s Gott, 
und an P. Pierre und P. Paul ein 
Willkommen als Seelsorger im 
AKH-Wien.

P. Alberto Marques de Sousa

Die Akademisierung der Pflege ist 
keine Zukunftsvision mehr, son-
dern gelebte Realität. 
Das IBG qualifizierte seit 1999 
mehr als 700 PflegemanagerIn-
nen aus österreichischen Gesund-
heits- und Sozialeinrichtungen mit 
gesetzlich fundierten Weiter- und 
Sonderausbildungen. 
Durch die im Herbst 2017 vom 
Gesundheits- und Kranken- 
pflege-Beirat (angesiedelt beim 
Gesundheitsministerium) erteilte 
Bewilligung zur Abhaltung eines 
Universitätslehrganges wurde ein 
Meilenstein erreicht. 
Der Universitätslehrgang Health 
Care Management mit Schwer-
punkt Pflegemanagement ist eine 
Kooperation von Donauuniversität 
und  IBG – Institut für Bildung im 
Gesundheitsdienst GmbH. Diese 
Ausbildung wird in der Novelle 
zur Gesundheits- und Kranken-
pflege-Lehr- und Führungsauf-
gaben-Verordnung (GuK-LFV) in 

die Anlage 7 aufgenommen. Die 
erste Gruppe mit 20 Studierenden 
begann im Oktober 2017 in Bad 
Schallerbach mit dem fünfsemest- 
rigen Studium. Die Graduierung 
zum Master of Science wird im 

Sommersemester 2020 an der 
Donauuniversität in Krems statt- 
finden. 

Foto: DUK

Missionare, die entschlossen 
waren, weiterhin in den Missions- 
ländern tätig zu sein, neigten 
eher dazu, in Taiwan zu bleiben. 
Dazu riet mit Nachdruck auch 
Monsignore Riberi. Er ermutigte 
sie, dem P. General zu schreiben 
und ihn um die Bewilligung einer 
Gründung in Taiwan zu bitten. 
Am 7. Juni 1952 genehmigte die 
Generalkonsult die Mission von 
Taiwan (mit dem Sitz der Gemein-
schaft in Lotung). Die Gründung 
im Yunnan-Gebiet war nun auf-
gelöst und man errichtete die Mis-
sion von Taiwan zusammen mit 
der thailändischen Mission.

Lotung und das St. Mary’s  
Hospital

Lotung hat heute fast 100.000 
Einwohner und ist durch ein aus-
gezeichnetes Straßennetz mit 
der Hauptstadt Taipei verbunden. 
Aber vor fast 70 Jahren, als die 
Unseren mit ihrer Tätigkeit began-
nen, war dies bei weitem anders: 
die Verbindungswege, der Wohl-
stand, die Gesundheitspflege, 
das armselige kleine Spital, das 
anfänglich gemietet worden war, 
bis es dann dem Herrn Luo finan-
ziell abgelöst wurde. Die erste 
chirurgische Operation wurde am 
17. Juli 1952 in der Chronik ver-

zeichnet. Von da an gab es eine 
ständig wachsende erfolgreiche 
Entwicklung. Die Öffnung des 
St. Mary Spitales für alle, auch 
für diejenigen, die nicht bezahlen 
konnten und die Ausübung der 
Nächstenliebe brachten große fi- 
nanzielle Probleme mit sich, die  
durch die Hilfe von P. Mansfeld 
und der Lombardo-venezia- 
nischen Provinz gelöst wurden. Ein  
neues Spital, eine Pionierleistung 
für die damalige Zeit, mit einer 
Kapazität von 100 Betten wurde 
1955 eröffnet. Durch P. Antonelli 
erhielt die Mission dann einen 
neuen und notwendigen Impuls. 

Der Beistand der Kranken 
und das Spital

In P. Antonellis Zeit als Direktor 
des Spitals (1955-1965) gab es 
noch keine staatliche Kranken-
versicherung. Das Personal war 
nicht qualifiziert, es existierte 
keine Pflegeschule. Die erste 
Krankenpflegeschule war die von 
St. Mary, die mit der finanziellen 
Unterstützung von Misereor er-
baut wurde (gegenüber dem der-
zeitigen Ordenshaus). Eröffnet 
wurde sie im Jahre 1964. Das 
Spital wurde bald wegen des Ein-
satzes des Spitalspersonals und 
der Ordensbrüder sehr bekannt 

und später komplett renoviert. Die 
allgemeine staatliche Krankenver-
sicherung trat 1995 in Funktion. 
Dadurch waren verschiedene 
Änderungen der Organisation 
notwendig.

Die Evangelisierung im Be-
zirk Lotung

Als Monsignore Giuseppe Kuo die 
Gründung einer Gemeinschaft von 
Kamillianern in Lotung wünschte, 
gab er dazu die Erlaubnis  
unter der Bedingung, dass diese 
auch den pastoralen Dienst im 
Bezirk Lotung und im dazuge-
hörigen Gebiet der Ureinwohner 
übernehme. Kaum hatte das 
Spital seine caritative Tätigkeit 
eröffnet, begann P. Valdesolo, der 
bereits im Yunnan-Gebiet eifrig 
als Seelsorger gewirkt hatte, mit 
der eigentlichen Evangelisierung. 
In den fünfziger und sechziger 
Jahren gab es in Taiwan sehr 
viele Konversionen zum Chris-
tentum. Von 1953 bis 1963 wuchs 
die Zahl der Katholiken von zirka 
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weg sieht er als Geschenk Gottes 
an. Er will gut machen, was er in 
jungen Jahren vernachlässigt 
hat, und schöpft Kraft aus dem 
Gebet und dem Nachdenken 
über Gottes barmherzige Liebe 
zu den Menschen.

Geerdeter Glaube

Der Glaube dieses gewandelten 
Kamillus ist „geerdet“. Seine 
Frömmigkeit ist gepaart mit ganz 
konkreten Erkenntnissen und 
Einsichten. Wenn er das, was er 
nun als seinen Auftrag und sein 
Werk ansieht, verwirklichen will, 
braucht er Anerkennung. In sei-
ner Zeit heißt das: die Anerken-
nung der Kirche. Also entschließt 
sich Kamillus, Priester zu werden. 
Dem Kranken in der Sorge um 
Leib und Seele nahe zu sein, ihn 
pflegen und ihm auch seelisch 
beizustehen, das wird das Ziel, 
dem er mit Leib und Seele nach- 
eifert.

Suche nach Gleichgesinnten

Bald wird ihm klar, dass er al-
lein die „Welt der Kranken“ nicht 
wirklich und auf Dauer verändern 
kann. Die Erfahrungen im Söld-
nerheer lassen ihn erkennen, 
dass er „eine Truppe“ braucht, 
die unter seiner Leitung das in 
die Tat umsetzt, was er als not-
wendig erkannt hat. Er sucht 
nach Gleichgesinnten, findet ein 
paar und gründet mit ihnen die 
Gemeinschaft der Krankendie-
ner. Zugleich bestürmt er die offi-
ziellen Vertreter der Kirche gera-
dezu, seine zunächst noch kleine 
Gruppe anzuerkennen. Kein ein- 
faches Unterfangen, denn da 
fordert man Regeln und Ordnun-
gen. Kamillus lässt nicht locker 
und erreicht sein Ziel. Die ein-
fachen Menschen zuerst, dann 
die Kranken und schließlich auch 
die, die das Sagen haben, kön-
nen ihm die Anerkennung nicht 
mehr versagen.

Überzeugendes Beispiel

Es ist sein Beispiel, das über-
zeugt. Man spürt, wenn er nicht 
nachgibt, dann deshalb, weil ihm 

die Kranken am Herzen liegen. 
Vor Gott sieht er sich gefordert 
und das macht ihn stark.

Als Kamillus mit 64 Jahren in  
Rom stirbt, ist sein Werk ge-
schätzt und anerkannt. Von man-
chem Amt, das er innegehabt  
hat, zieht er sich nach und nach 
zurück, nicht aber vom Kranken- 
dienst. So lange es ihm, trotz nach- 
lassender Kräfte und eigenen 
Krankheitserfahrungen möglich 
ist, dient er den Kranken.
Kranke gibt es immer, und sie 
bedürfen der liebenden, fürsorg-
lichen Zuwendung damals wie 
heute. Und einen gibt es, der 
zeigt, wie es gehen kann. Von 
dem kann man auch heute lernen. 
So einer ist dieser Kamillus von 
Lellis, abenteuerlich und aktuell, 
einer mit einer außergewöhnli-
chen Liebesgeschichte. Einer, 
der die Kranken lieben lernt und 
sich für diese Liebe ganz und gar 
einsetzt.

Gebet der Gemeinschaft  
Cenacolo zum heiligen  
Kamillus von Lellis

Herr Jesus, Du bist Mensch ge-
worden, weil Du die Leiden der 
Menschen teilen wolltest. Auf die 

Fürsprache des hl. Kamillus von 
Lellis, der die Armen und Kran-
ken liebte und ihnen diente, bitte 
ich Dich, allen zu helfen, die Leid 
tragen.

Wie Du in Deinem Leben eine be-
sondere Vorliebe für die Kranken 
gezeigt hast, so lass auch heu-
te denjenigen, der Schmerzen 
ertragen muss, Deine väterliche 
Güte erfahren.

Heile die an Leib und Seele 
Verwundeten, stütze den Glau-
ben derer, die unter dem Kreuz 
wanken aufgrund der Last des 
Schmerzes und öffne eine Per- 
spektive der Hoffnung für alle, 
die sich im Dunkeln befinden.

Hilf uns, wie der hl. Kamillus zu 
verstehen, dass im Gesicht des 
Kranken und des Leidenden Du 
an unser Herz klopfst.
Stärke meinen Glauben, dass 
Du in den leidenden Brüdern 
anwesend bist und schenke mir 
die Empfindsamkeit Deiner Lie- 
be und die Fähigkeit, ihnen zu 
dienen und sie zu lieben mit Dei-
nem Herzen.

Heiliger Kamillus von Lellis, bitte 
für uns!

Das St. Jakobs-Spital in Rom, Foto: Kamillianer

Kamillus macht sich, nicht ohne 
Krisen und Zögern, auf den Weg. 
Er will sein Leben ändern, der 
„inneren Stimme“, die ihn zur 
Umkehr ruft, folgen, wenn man 
so will: Gott in seinem Leben 
Raum geben.

Die innere Wende

Dass selbst die angestrebte Um-
kehr nicht so einfach ist, muss 
Kamillus schmerzlich erfahren. 
Statt innerlich Ruhe zu finden 
und ein schlichter, gehorsamer 
Klosterbruder zu werden, erfährt 
er Abweisung und schließlich 
die Entlassung aus der Gemein-
schaft der Kapuziner, die er doch 
als sein neues Zuhause ange-
strebt hat. Die immer wieder auf-
brechende Fußwunde wird ihm 
zur „Wendemarke“.
Durch einfache Dienste im rö-

mischen St. Jakobs-Spital, dem 
„Spital für die Unheilbaren“, ver-
richtet er schlichten Kranken-
dienst, um die „Behandlung“ 
seiner Fußwunde abzuarbeiten. 
Erst allmählich und nach eini-
gen „Fluchtversuchen“ - Kamillus 
bleibt sich da selbst treu - ent-
deckt er im Krankendienst eine 
sinnvolle Tätigkeit. Eine innere 
Wende vollzieht sich.
Die Sorge um die Kranken faszi- 
niert Kamillus dann aber so sehr, 
dass er sich dieser Aufgabe ganz 
hingibt. Er wird sogar zum „Spi- 
talsmeister“, dem Leiter des Hos-
pitals, berufen. Es ist aber nicht 
der berufliche Aufstieg, der ihn 
erfreut und interessiert. Er sieht 
darin eher die Möglichkeit, jetzt 
von ihm festgestellte Missstände 
in der Versorgung der Kranken 
abzustellen. Und er hat da eini-
ge Ansprüche: Dem Kranken das 

Essen so anreichen, dass die- 
ser gut und ausreichend ernährt 
wird, dem Fieberkranken die 
Stirn kühlen, ja auch regelmäßig 
den Strohsack aufschütteln und 
das Bettzeug wechseln. Von den 
Pflegenden fordert er, sich um 
die Kranken zu kümmern wie 
eine Mutter sich um ihr einzi-
ges krankes Kind kümmert. Eine 
hohe Messlatte, aber Kamillus 
ordnet nicht nur an, er verrichtet 
selbst beispielhaft die Dienste, 
die er für unverzichtbar hält.
Mit der gleichen Energie, die ihm 
früher in der lockeren Lebens-
führung eigen gewesen ist, sorgt 
er jetzt für Kranke. Vielleicht  
kommt ihm da sein ungestümes 
Temperament und wohl auch eine 
gewisse Dickköpfigkeit zugute. 
Es ist aber sicher auch der Wandel 
in seiner religiösen Einstellung. 
Die Umkehr auf seinem Lebens-

Das Kamillus-Lesebuch 
Zeugnis eines bewegten und wegweisenden Lebens

Fortsetzung

„Kamillus, du kannst mehr, du kannst Größeres leisten!“ Dieser Satz trifft Kamillus im Herzen 
und irgendwie auch in seiner Sehnsucht nach einem anderen Leben. 

Das Sterbezimmer des hl. Kamillus in der „Maddalena“ in Rom. Foto: Kamillianer 



Eine Gruppe von Ureinwohnern 
Taiwans führte uns mit ihren 
Tänzen und Gesängen in den 
„Geist“ des Landes, das uns be-
herbergt, ein.
Die herzlichen Begrüßungen des 
Direktors des St. Mary’s Hospi-
tals und von P. Jojo Eloja, dem 
Provinzial der kamillianischen 
Provinz der Philippinen, eröff-
neten offiziell unsere Zusam-
menkunft.
P. Leocir Pessini präsentierte 
dann die Anliegen unseres Tref-
fens. Er wünschte, dass es eine 
Gelegenheit sei, um unsere Ver-
gangenheit in diesem Land ken-
nenzulernen und gegen Ende 
der fast 70-jährigen kamillia- 
nischen Anwesenheit in China 
(Taiwan) dafür Dank zu sagen. 
Ferner sollten wir:
– die verschiedenen sozialen, 
kulturellen und religiösen As-

pekte in dieser Region Asiens 
vertiefen;
– uns mit einigen Besonderheiten 
der buddhistischen Religion und 
ihrer Beziehung zur Kirche aus-
einandersetzen;
– die Brüderlichkeit und den ge-
genseitigen Austausch pflegen, 
um die Möglichkeiten für die 
Anwesenheit der Kamillianer in 

Asien zu beurteilen. Alle Ver-
treter der Kamillianer in Asien 
(Indien, Thailand, Philippinen, 
Vietnam, Indonesien) sollten ihre 
Sicht der Situation, die Heraus-
forderungen und die zukünftigen 
Möglichkeiten für die Kamillianer 
darlegen. Daraufhin könnte dann 
über die Meinungen und Strate-
gien diskutiert werden;
– interne Mitteilungen, die den 
Orden betreffen, austauschen 
(Diskussion über die Initiativen 
der einzelnen Provinzen) und 
über die verschiedenen Bereiche 
in der Generalkonsult (Öko- 
nomie, Aus- und Weiterbildung, 
Sekretariat, unser Dienst);
– das Dokument der Zusammen- 
arbeit der Provinzen beurteilen, 
da gegenwärtig Mitglieder des 
Ordens vor allem nach Europa 
entsandt werden.

P. Gianfranco Lunardon

Einkehrtag für die Kamillianische Familie Österreich (KFÖ)
Mit Freude und Gottvertrauen alt werden

Die Kamillianische Familie in  
Österreich ist schon seit Jahr- 
zehnten eine Initiative des  
Ordens der Krankendiener für  
LaienmitarbeiterInnen, welche  die 
Spiritualität des Gründers Ka- 
millus von Lellis in ihrer Realität 
leben wollen. Jedes Jahr tref-
fen sie sich zum Einkehrtag und  
zur Reflexion eines bestimmten 
Themas. P. Alberto Marques 
de Sousa war der geistliche 
Begleiter und Prediger dieses 
Einkehrtages und brachte das 
Thema „Mit Freude und Gottes 
Vertrauen alt werden“. Bei sei- 
ner Ansprache zitierte er den 
ehemaligen Generalsuperior 
des Ordens, Calisto Vendrame, 
der eine Woche vor seinem 
Tod sagte: Loslassen von ma-
teriellen Sachen, von Diensten, 
Personen, etc., fällt mir nicht 
schwer..., sondern Loslassen 

von mir selber, Calisto..., das fällt 
mir schwer“. Allen Mitgliedern 
der KFÖ wünscht man jeden Tag 

einen Schritt auf diesem Weg 
des Loslassens.

P. Alberto Marques de Sousa

In den Jahren 1951 - 1952 ver-
trieb man aus China alle auslän-
dischen Missionare (zirka 3000) 
und geistlichen Schwestern. Ihre 
Anstalten (Schulen, Spitäler, 
Waisenheime, usw.) wurden kon-
fisziert. Von diesen Missionaren 
kehrte ein Teil in ihre Heimat zu-
rück, aber die Mehrzahl von ih-

nen wurde von den betroffenen 
Orden in andere Missionen, ins-
besondere nach Taiwan gesandt. 
Der Internuntius Monsignore An-
tonio Riberi, ebenfalls ausgewie- 
sen, wohnte vorübergehend in 
Hongkong. Hier befanden sich 
auch unsere Missionare. Sie war-
teten auf Anweisungen von Pater 

General Karl Mansfeld, der die 
Absicht hatte, diejenigen Missio- 
nare, die nicht nach Italien zurück-
gekehrt waren, als Verstärkung 
der kamillianischen Mission 
nach Thailand zu senden. Diese 
war erst vor wenigen Monaten 
gegründet worden und befand 
sich in Schwierigkeiten. Unsere 

Kamillianer – Die Gründung der Mission in Taiwan

Kamillusfest 2018 – aus der Sicht eines Mitfeiernden

„Es war eine Mutter, die hatte 
vier Kinder, den Frühling, den 
Sommer, den Herbst und den 
Winter“. Der Sommer ist es, der 
uns große Freude macht, aber 
auch ein Sommerfest, das wir 
alljährlich anfangs Juli begehen, 
das Kamillusfest. Wie kam es 
dazu?
In der Ordensgeschichte ent- 
wickelte sich ab 1903, also vor 
115 Jahren die deutsche Provinz,  
die bald zu einer Mutterprovinz  
heranwuchs, und diese entließ 
1946 vier ihrer Kinder in die 
Selbstständigkeit: Österreich,  
Polen, Holland und Nordame- 
rika. Diese Jungprovinzen be- 
nötigten wohl etliche Jahre, um 
selbst für Nachwuchs zu sorgen, 
was auch zu großer Hoffnung An- 
lass bot. Momentan schwächeln 
diese vier Provinzen deutlich, 
aber sie haben „Kinder“ adop-
tiert, hauptsächlich aus den von
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Am 9. Dezember 2015 wurde 
dem IBG (= Institut für Bildung 
im Gesundheitsdienst) das Qua-
litätssiegel verliehen. Das IBG 
erreichte im Zuge der fünften 
Bewertung und Zertfizierung in 
Folge die maximale Punktean-
zahl = 100 %! Der Prüfbericht 
würdigte das „etablierte, innova-
tive und kooperative System, das 
Entwicklungen des Fachbereichs 
aufgreift und vorausschauend 
handelt“ und lobte umfangreiche 
Weiterentwicklungen im Bereich 
des Qualitätsmanagements und das 
Bestreben, sich kontinuierlich zu ver-
bessern. 

„Pflege heute“ – IBG-Projektmesse

Am 28. Jänner 2016 fand im Klinikum 
Wels-Grieskirchen/Standort Grieskir-
chen die Projektmesse der 27. Lern-
gangsgruppe „Basales und mittleres 
Pflegemanagement“ des IBG – Insti-
tut für Bildung im Gesundheitsdienst 
GmbH statt. Unter dem Motto „Pflege 
heute“ präsentierten die 21 Absolven-
tInnen aus Gesundheitseinrichtungen 
in ganz Österreich ihre im Rahmen 
der Weiterbildung absolvierten Ab-

schlussprojekte. Die Absolventinnen 
und Absolventen haben diese Projek-
te nicht nur in mehreren von ihnen 
moderierten Sitzungen in der eigenen 
Organisation zum erfolgreichen Ab-
schluss gebracht, sondern den Pro-
jektverlauf in ihren Abschlussarbei-
ten auch detailliert dokumentiert und 
reflektiert. Das interessierte Publikum 
der Projektmesse (Fachpublikum und 
Angehörige der AbsolventInnen) 
konnte in Kurzpräsentationen der 
ProjektleiterInnen einen guten Ein-
blick in ihre Projektthemen und Er-
gebnisse bekommen und Anregungen 
für die eigene Organisation mitneh-
men. Wieder war es eine Fülle von 

erfolgreich abgeschlossenen in-
novativen, theoretisch fundierten 
und praxisorientierten Projekten, 
professionell geleitet und unter 
Beteiligung betroffener Perso-
nen aus der Organisation.
Im Festakt erläuterte Regina Ki-
ckingereder, fachliche Leiterin 
der Weiterbildung, aktuelle He-
rausforderungen in Gesundheits-
einrichtungen und die Bedeu-
tung professionell ausgebildeter 
Führungskräfte in der Pflege. 
Die Geschäftsführerin des IBG, 

Mag. Adelheid Bruckmüller, präsen-
tierte wesentliche Leitgedanken des 
IBG in Hinblick auf den erfolgreichen 
Abschluss dieser Lerngangsgruppe.  
Den Höhepunkt der Veranstaltung 
bildete die Zeugnisverleihung, bei 
der sich auch P. Leonhard Gregotsch,  
Gründer und Präsident des IBG, als 
Gratulant mit einer Rose einstellte 
und den TeilnehmerInnen gute Wün-
sche für ihren weiteren Führungsweg 
mitgab. 
Einen stimmigen Ausklang fand die 
Veranstaltung bei einem köstlichen 
Strudelbuffet aus der Küche des Kli-
nikums.

Mag. Maria Gamsjäger
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„In Anbetracht des Vertrauens, das Du bei den Mitbrüdern Deiner Provinz genießt, ernenne ich Dich 
für die gegenwärtige Dreijahresperiode (2017–2020) zum Generaldelegaten der Österreichischen 
Kamillianer-Ordensprovinz“, schreibt der Generalobere P. Leocir Pessini im Ernennungsdekret. 
Am 10. April 2017 wurde P. Alfréd György zum Generaldelegaten der Österreichischen Kamillianer-Ordens- 
provinz ernannt. Er löst als Generaldelegat mit Vollmachten des Provinzials P. Leonhard Gregotsch ab, 
der seit 2001 Provinzial der Österreichischen Kamillianer-Ordensprovinz war. 

P. Alfréd György ist neuer Generaldelegat der Kamillianer in Österreich

Boureima Paul Zoungrana 

Ich wurde am 31.12.1980 in 
einem kleinen Dorf namens 
Gademtenga in Burkina Faso 
geboren. Ich habe fünf Brüder u

ihnen geschaffenen Missionslän-
dern, die sie einst finanziell aus der 
„Taufe“ gehoben, dann unterstützt 
und ihnen durch das Missionswerk 
weitergeholfen haben. Die große 
Hilfsbereitschaft sollte die Früchte 
zeitigen, um sie gegebenenfalls 
selbst ernten zu können, und das 
ist der aktuelle Stand: Bei uns in 
Österreich wirken Mitbrüder aus 
den Missionsländern Benin, Burki-
na Faso und Brasilien. Heuer weilte 
P. Provinzial Jörg Gabriel von der 
einstigen Mutterprovinz unter uns 
und feierte am 8. Juli 2018 mit uns 
in der Karl Borromäus-Kirche den 
Festgottesdienst. Die Festpredigt 
war dem Thema der Aussendung 
der Zwölf gewidmet. Die Worte des 
Predigers wirkten an der Wiege 
der österreichischen Kamillianer in 
Lainz, denn seit 1906 ist Kamillus 
kein Unbekannter in der Karl Bor-
romäus-Kirche. Des hl. Kamillus 
Hauptanliegen war, dass den Men-
schen die Hinführung zur Eucha-
ristie hier und zum himmlischen 
Hochzeitsmahl dort gelinge und 
sie erleben dürfen, was die „neue 
Schule der Liebe“ auch heute 
noch verkündet: Kamillus hat nicht 
umsonst gelebt! – Der Glaube der 
Kamillianer und aller Festtagsteil-
nehmer, der Jugendmusikband 
JUHU (Musica Juventutis Huberti), 
der besonderes Lob gebührt, der-
jenigen, die sich jahraus, jahrein 
im Kirchendienst bemühen, der 
Klosterangestellten und vor allem 
der seelsorglichen Mitarbeiter hat 
wieder Auftrieb erlangt. Nach der 
Festmesse gab es bei der Agape 
ein fröhliches Beisammensein und 
gute Gespräche. 

P. Edmund Dorner, Kustos

Heilungsgottesdienste
Krankengottesdienste der Kamillianischen Gemeinschaft 

an folgenden Samstagen 2018
10. November 

22. Dezember – mit Krankensalbung
in der Marienkapelle im Stift Kremsmünster
jeweils um 14.00 Uhr Heilige Messe mit Predigt

Aussetzung des Allerheiligsten mit Heilungsgebet
Rosenkranz

Möglichkeit zur Aussprache
Eucharistischer Segen

Das missionarische Bewusstsein stärken
Zusammenkunft des Generaloberen, der Konsultoren und der höheren Oberen  

in Taiwan, Luodong, 18. bis 22. Juni 2018

Am 18. Juni 2018 begann in  
Luodong (Taiwan) die Versamm- 
lung der höheren Oberen des 
Ordens mit dem Generaloberen 
und den Konsultoren.
Die kamillianische Delegation 
von Taiwan hieß alle Mitbrüder, 
die aus vier Kontinenten kamen, 
willkommen. Unmittelbar vor un-

serer Zusammenkunft fand am 
Sonntag, den 17. Juni 2018, 
das feierliche Begräbnis von P. 
Antonio Didonè statt, einem Ka-
millianer, der 53 Jahre seiner ka-
millianischen Berufung im Dienst 
an den Armen und Kranken in 
Taiwan verbracht hatte. Ein Or-
densmann, Priester und in der 

Kinderheilkunde spezialisierter 
Arzt. 
Wir wurden im neuen und wohn-
lichen Gebäude, dessen Name 
an Kamillianerbruder Renato 
Marinello erinnert und ein Teil 
des Geländes des St. Mary’s 
Hospital ist, untergebracht.

Der hl. Kamillus empfiehlt die kranken und alten Menschen aus dem Pflegeheim 
in Wien-Lainz dem Schutz der Gottesmutter. Rechts der Kirchenpatron Karl Bor-
romäus (Gemälde von Maria Schöffmann aus dem Jahr 1924 im Kamillianer- 
kloster Wien-Lainz).


